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Inside Stasi 2 

Während der 35. Jahrestag des 

Mauerfalls in der Bundespolitik 

nur am Rande und in der FAZ gar 

keine Erwähnung fand, wurde in 

Berlin seiner an verschiedenen 

Orten gedacht. Einer davon war 

die ehemalige Hauptzentrale der 

Staatssicherheit in der Magdale-

nenstraße, heute nach der char-

manten Idee des ehemaligen 

Stasi-Unterlagenbeauftragten 

Roland Jahn ein „Campus der 

Demokratie“. Es gelang der Au-

torin und Regisseurin Nicole 

Heinrich, ihr bemerkenswertes 

Theaterstück über Monika Hae-

ger, die es in der DDR von einer 

einfachen inoffiziellen Mitarbei-

terin durch eifriges Berichterstatten 

über die DDR-Opposition der 80er Jahre zur hochdekorierten hauptamtlichen 

Mitarbeiterin der Staatssicherheit gebracht hat, hier auf die Bühne zu bringen. 

An zwei Tagen wurde das Stück vor Schulklassen gezeigt, an zwei weiteren dem 

allgemeinen Publikum. Zu sehen war ganz großes Theater. Ein gutes, sorgsam 

gebautes Stück wurde durch die exzellente Darstellerin Anja Kimmelmann zum 

Ereignis. Das sprach sich herum. Während am ersten Tag nur 60 Zuschauer im 

erbärmlich kalten Saal froren, strömten zur nächsten Aufführung mehr als zwei-

hundert Menschen herbei. Bei 220 setzte die Feuerwehr ein Stoppzeichen. Was 

bringt ein ehemaliges Heimkind dazu, ausgerechnet jene zu denunzieren, die ihm 

den langersehnten Familienersatz boten? Warum erwies sich entgegengebrachte 

Freundschaft als zu schwach gegen den Verrat? Wie tief verändert eine Ideologie 

die Persönlichkeit? Dieser Frage geht Heinrich mit viel Gespür für die Komple-

xität des Themas nach. Als Anja Kimmelmann auf die Bühne kam, dachte ich 

spontan: Die ist zu hübsch und zu groß für die kleine Monika, die ich leider nur 

zu gut kannte. Es ist nicht immer von Vorteil, wenn man die dargestellte Person 

live erlebt hat.  
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Sofort, als Kimmelmann mit dem Spiel begann, war das vergessen. Der Geist von 

Monika Haeger beherrschte die Bühne. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Haegers Berichte und die daraufhin von der Staatssicherheit ergriffenen Maßnah-

men hatten zum Teil verheerende Folgen. Am effektivsten wurde eine Person ge-

schädigt, wenn man Haeger das Gerücht streuen ließ, sie wäre ein Stasi-Spitzel. 

Das kann ich aus eigener, bitterer Erfahrung bestätigen, denn Haeger hat das auch 

über mich in Umlauf gebracht. Haegers Denunziationen hatten aber auch Berufs-

verbot oder Haft zur Folge. Sie sah sich als effektivste Denunziantin und hatte 

damit nicht ganz Unrecht, obwohl es harte Konkurrenz bei den Männern gab. 

Ibrahim Böhme, der es in der Revolutionszeit zum Vorsitzenden der neu gegrün-

deten Sozialdemokratischen Partei brachte, schrieb seine Spitzelberichte, als wä-

ren es literarische Miniaturen. IM Notar, der nach der Vereinigung mit dutzenden 

Prozessen erkämpfte, dass von seiner Stasitätigkeit nicht mehr die Rede sein darf, 

hinterließ hunderte Berichte in den Akten. Die Liste könnte fortgesetzt werden. 

Nach drei Jahren Recherche hat Heinrich nicht nur ein absolut stimmiges Charak-

terbild einer Überzeugungstäterin entworfen, sondern en passant auch ein Bild der 

DDR in den verschiedenen Jahrzehnten. Für die 50er Jahre gab es ein Schlaglicht 

auf Sachsenhausen 2, das von den Sowjets auf dem Boden des ehemaligen Nazi-

Konzentrationslagers betriebene „Speziallager“. In den 60er Jahren war es der Ju-

gendwerkhof Torgau, in den 70ern das Frauengefängnis Hoheneck. Ab Anfang 

der 80er geht es dann um die sich entwickelnde Opposition, die von Haeger so 

effektiv ausgespäht wurde, dass sie mit dem höchsten Orden der Staatssicherheit 

dekoriert wurde, übrigens in dem Saal, in dem das Theaterstück gespielt wurde. 

Immer wieder wird auch ein Stück Gegenwart sichtbar: etwa in einer Diskussion 

um die aktuellen Denunziationsplattformen. Dienen die wirklich dem Schutz der 

Demokratie oder bewirken sie das Gegenteil? Das muss der Zuschauer entschei-

den. 
 

Das Stück sollten möglichst viele Menschen sehen. 


